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Abstract

The development o f a global city -  Components of national and global competition 
within cities. The New York case study.

With the upcoming of globalization processes and new technologies economic 
competition between different areas has intensified. High competition exists both 
between local peripheral areas and global city centers as well as within the partic
ipating city systems of global actions.

As a global city of highest order, New York plays an important role in these 
processes. But New York did not have this position right away. It had to acquire its 
power through a continuous process of using its natural advantages, mastering 
competition with other cities and coping with its internal problems -  a struggle 
which lasted for the last two centuries and still continues. The importance of New 
York's harbor as a trade center, its pole position in gaining new knowledge through
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modern telecommunications, an innovative press, the location of industry, head
quarters and celebrities, together with an endless flow of new immigrants of all 
kinds of cultural and social backgrounds, have contributed to making New York City 
the city o f knowledge and information, money and commerce, advertising and 
media, arts and culture -  in spite of some political and fiscal shortages and 
deficiencies in its infrastructure. As in the past, effects of self-reinforcement and an 
openness to innovation are likely to ensure that New York will keep this position in 
the 21s' century as well.

Zusammenfassung

Im Zuge der Globalisierungsprozesse und mit dem Aufkommen neuer Technolo
gien hat sich der wirtschaftliche Wettbewerb zwischen einzelnen Räumen verschärft. 
Sowohl zwischen globalen Zentren und lokaler Peripherie als auch innerhalb der 
beteiligten Städtesysteme ist es, national wie international, zu einer erhöhten Kon
kurrenzsituation gekommen.

New York nimmt bei diesen Abläufen als Global City höchsten Ranges eine zen
trale Stellung ein, die sie sich aber erst im Laufe der letzten zwei Jahrhunderte in 
einem kontinuierlichen Prozess der Ausnutzung ihrer Gunstfaktoren, der Bewäh
rung in Konkurrenzsituationen zu anderen Städten und der Bewältigung interner 
Probleme erkämpfen musste. Die Bedeutung des Hafens als Handelsknotenpunkt, 
der Wissensvorsprung durch neue Nachrichtentechniken, eine innovative Presse, 
die Ansiedlung von Industrie, Firmenhauptsitzen und Persönlichkeiten, zusammen 
mit einer nicht abreißenden Flut von Immigranten aller Kulturen und sozialen 
Schichten, haben New York trotz einiger infrastruktureller, politischer und finanziel
ler Mängel zu der globalen Stadt des Wissens und der Information, des Geldes, der 
Werbung und Medien sowie der Kunst und Kultur werden lassen. Wie in der Vergan
genheit dürften Selbstverstärkungseffekte und Innovationsbereitschaft dafür Sorge 
tragen, dass sie dies auch im 21. Jahrhundert bleiben wird.

1. Hierarchische Städtesysteme -  Megastädte und Global Cities

Mit der Revolution neuer Technologien und Medien hat der wirtschaftliche 
Wettbewerb eine neue qualitative Dimension erfahren. Eine zunehmend breitere 
Informationsfülle, die durch technologische Errungenschaften einem wachsenden 
Kreis ökonomischer Akteure zugänglich wird, ist für eine Intensivierung wirtschaft
licher Beziehungen auf allen räumlichen Ebenen verantwortlich. Unter dem vielstra
pazierten Schlagwort der "Globalisierung" werden diese neuen Qualitäten sozialer 
und ökonomischer Interaktionen zusammengefasst. Besonders offenkundig treten 
"globalisierte" Verhaltensmuster und Erscheinungsformen vor einem städtischen 
Kontext auf. Weltweit operierende Konzerne sind wie global diffundierende Geis-
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tesströmungen, Trends und Modeerscheinungen in der Regel in städtischen Syste
men verankert. Es verwundert in diesem Zusammenhang nicht, dass der Konnex 
zwischen einer "globalisierten" Kultur und ihrem städtischen Substrat so intensiv 
von einer stadtgeographisch orientierten Sozialforschung rezipiert und thematisiert 
wurde, dass die Disziplin der urban studies innerhalb der Sozialwissenschaften seit 
Mitte der 1980er Jahre eine unerwartete Renaissance erlebte (vgl. Korff 1996, A min 
& G raham 1997).

Ein wichtiges Strukturmerkmal weltweit wirksamer sozio-ökonomischer Prozes
se liegt in ihrer Tendenz, die beteiligten städtischen Systeme zunehmend zu hierar- 
chisieren. Die Gegensätze zwischen globalem Zentrum und lokaler Peripherie wer
den durch diese Prozesse kontinuierlich akzentuiert (Friedmann 1995, Krätke 1997). 
Verschärfte Konkurrenz zwischen den handelnden Organisationen, Gruppen und 
Individuen wird auf einer Ebene von Städtesystemen in eine immer deutlichere 
Hierarchie zwischen Kontrollzentren und Vollzugsperipherien transferiert. Diese 
sich verstärkende Rangfolge von Städten wird sowohl auf nationalen Ebenen als 
auch international fassbar. Ökonomischer Wettbewerb spiegelt sich in einer selekti
ven Standortwahl von Unternehmen, die wiederum Rückwirkungen auf das Städte
system des Wirtschaftsraums zeitigt (R ozenblat & Pumain 1993).

Die Konzepte der Megacities und der Global Cities, mit denen die Hierarchisie- 
rung innerhalb von städtischen Systemen zum Ausdruck gebracht wird, bedürfen 
einer kurzen kritischen Würdigung. Beide Begriffe, Megastadt und Weltstadt, be
zeichnen die obersten Stufen einer Rangordnung von städtischen Kategorien, die 
sich weniger quantitativ als vielmehr qualitativ fassen lässt. Um aus dem System 
städtischer Siedlungen Megastädte statistisch zu extrahieren, reichen bestimmte 
Einwohnerschwellenwerte nicht aus, weil Angaben dieser Art kulturraumspezifisch 
und zeitabhängig sind (Bronger 1996). Fragen nach den größten städtischen Kom
plexen der Erde sind in dieser Hinsicht heuristisch nicht sehr wertvoll (Bronger 
1995). Zur Abgrenzung von Megastädten müssen vielmehr funktionale Kriterien 
herangezogen werden, die zwar ebenfalls einem zeitlichen Betrachtungsmaßstab 
unterliegen, allerdings unabhängig von kulturräumlichen Spezifika angewandt wer
den können. Als besonders aussagekräftig haben sich Städteklassifikationen erwie
sen, mit denen die Hierarchisierung netzwerkanalytisch durch Maßzahlen der Kon
nektivität, etwa aus dem Bereich Transport, Verkehr und Kommunikation, nachvoll
zogen wurde (vgl. Beaverstock, Smith & T aylor 2000, Cattan 1995, Keeling 
1995, Smith & T imberlake 1995).

Megacities und Global Cities differieren nicht nur graduell durch die unter
schiedliche Konzentration und Diversität höchstrangiger Funktionen, sondern prin
zipiell durch das Maß an Kontrolle und Entscheidungskompetenz, mit dem die 
relevanten Akteure in den jeweiligen Städten ausgestattet sind. Nach Sassen (1991, 
1993) bedingt eine Dislokation des Finanzkapitals in Verbindung mit räumlich 
weitgestreuten ökonomischen Aktivitäten die Notwendigkeit der Etablierung globa
ler Kommandozentralen mit erweiterten Entscheidungsbefugnissen. Transaktionen 
und Trends globaler Reichweite werden von wenigen Punkten aus kontrolliert und 
lanciert. Auf diese Art und Weise werden einige wenige Städte zu Generatoren der
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Globalisierung und Steuerungszentren der Weltwirtschaft. In den wichtigsten Wirt
schaftsbranchen wird die globale Städtehierarchie von der Trias London, New York 
und Tokio angeführt. Dieses Dreigestirn bildet nach der Konzeption der Global 
Cities "the powerhouse of the globalized economy" (A min & G raham 1997, 
S. 411). Hochspezialisierte Dienstleistungen (corporate oder producer Services), 
die in Weltstädten angeboten und nachgefragt werden, generieren zugleich eine 
breite Palette an wenig qualifizierten, subsidiären Routinetätigkeiten. Eine der Kern
aussagen der Theoretiker der Global Cities betont daher die SegmentationsWirkung 
globalisierter Arbeitsteilung auf den Arbeitsmarkt. Der segmentierte Arbeitsmarkt 
wird als Teil einer extrem polarisierten gesellschaftlichen Entwicklung interpretiert, 
die nicht nur auf lokaler und regionaler Ebene ("the third-world city in the first 
world"), sondern eben auch global durch einen weltwirtschaftlichen Dualismus 
fassbar wird (C astells 1991).

Kritiker des Konzepts der Global Cities monieren vor allem die These einer 
globalen, uniformen Polarisierung durch eine veränderte Kapitalisierung der Welt
wirtschaft (Beauregard 1991). Die Formen der polarisierten Sozialprozesse variie
ren kulturraumspezifisch (vgl. z.B. Baum 1997). Sie werden außerdem (noch) durch 
politische Grunddispositionen der einzelnen Nationalstaaten mit ihren unterschied
lichen sozialpolitischen Ansätzen modifiziert (H amnett 1996). Eine in der Hierar
chie von Global Cities verankerte neue Wirtschaftsordnung kann sich also nicht an 
jedem Ort und nicht synchron mit den gleichen Parametern, Strukturen und Prozes
sen durchsetzen. Schließlich muss den Theoretikern der Global City -  nicht zu Un
recht -  vorgehalten werden, dass sie den heuristischen Fokus zu sehr auf die Dis
paritäten am Arbeitsmarkt lenken und sich dabei auf die ausufernde Basis der 
Beschäftigungspyramide mit ihrer Diversifizierung in niedrigqualifizierten Tätig
keitsfeldern konzentrieren. Das wirtschaftliche Steuerungspotential in Weltstädten, 
die als Umschlagsplatz für Wissen und Information fungieren (Castells 1993), ist 
jedoch ebenso für einen Beschäftigungsimpuls im hochqualifizierten und hochdo
tierten Segment verantwortlich. Im Arbeitsmarkt der Global Cities manifestiert sich 
nicht nur eine breite Basis von niedrig bezahlten, standardisierten Betätigungen, 
sondern auch ein einflussreicher, expandierender Bereich für hochqualifizierte Fach
kräfte (B eaverstock 1994, 1996; Beaverstock & Smith 1996), die oft nicht lokal 
und regional rekrutiert werden können, sondern (inter)national mobil sein müssen 
(W indhoff-H eritier 1991).

Wohl jede empirische Analyse zur weltweiten Rangordnung städtischer Systeme 
muss die Stadtregion New York zur obersten Hierarchie rechnen. In den meisten 
Fällen konkurrieren drei oder vier Global Cities, vor allem London, New York und 
Tokio, mit Einschränkung auch Paris, Los Angeles und Frankfurt, um einen Platz an 
der Spitze der Weltmetropolen. New York kommt als "information Capital of the 
world economy" (M itchelson & W heeler 1994) in diesem Wettbewerb eine strate
gisch besonders wichtige Position zu. So deutlich die internationale Dominanz New 
Yorks aktuell auch in Erscheinung treten mag, so unbestritten ist auch die Tatsache, 
dass sich die Stadt diese Rolle in ihrem Entwicklungsprozess erst aneignen musste. 
Wenn Historiker von einem "amerikanischen Jahrhundert" sprechen und damit die 
Periode nach dem Ersten Weltkrieg bezeichnen, so kann New York City ohne
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Zweifel als die Welthauptstadt und das Zentrum dieser Epoche gelten (Shefter 
1993a). Dieser Status musste jedoch erst erworben werden, und die gesamte Stadt
entwicklung New Yorks von seinen Gründungsjahren im 17. Jahrhundert bis zum 
Vorabend des Ersten Weltkriegs ist durch eine unerbittliche Konkurrenz mit ande
ren expandierenden Metropolen um die Vorherrschaft über das US-amerikanische 
Städtesystem gekennzeichnet (Conzen 1979, 1990; Pred 1980). Für die Metropoli- 
sierung und -  später -  Globalisierung seiner Sozial- und Wirtschaftsstruktur besaß 
New York seit dem 17. Jahrhundert besonders günstige Rahmenbedingungen, die 
hier in einem ersten Schritt exemplarisch diskutiert werden sollen. Ein zweites 
Hauptkapitel ist der Darstellung der Konkurrenzsituation mit anderen Stadtregionen 
der USA gewidmet, bevor schließlich der internationale Aufstieg der Stadt New 
York und seine Funktion als "capital of the American Century" und als Global City 
anhand ausgewählter Parameter skizziert werden soll. Mit der vorliegenden Darstel
lung soll das Wechselspiel von Gunstfaktoren, Konkurrenzsituationen und Selbst
verstärkungseffekten in der Entwicklung New Yorks zur Global City anhand exem
plarischer Facetten nachvollzogen werden. Die Verfasser sehen sich dabei nicht in 
der Tradition einer "Wiederentdeckung der Stadt", die sich -  wie A min & Graham 
(1997, S. 41 lff.) vorschlagen -  säuberlich in drei Ansätze gliedern lässt (Global 
City-Theorie; Städte als wirtschaftliche Schwungräder einer Region oder eines Staa
tes; Städte als Zentren kultureller Innovation, Creative cities). Am Beispiel New 
Yorks werden vielmehr alle drei dieser Komponenten fassbar -  New York als 
Welthauptstadt des 20. Jahrhunderts, New York als Industrielokomotive der USA 
des 19. Jahrhunderts und New York als Dreh- und Angelpunkt kultureller Innova
tionen und intellektuellen Potentials (vgl. G amerith 1999).

2. Gunstfaktoren der Metropolisierung New Yorks

2.1 Warum gerade Manahatouh?

Bereits 1524 erkundete der florentinische Seefahrer Giovanni da V errazzano in 
französischem Auftrag die Meeresbuchten im Gebiet der heutigen Stadt New York, 
um eine von der indianischen Urbevölkerung Manahatouh genannte Insel, und 
vermerkte dabei die strategische Gunst der Lage an der Mündung eines -  später 
Hudson River genannten -  Flusses in eine geschützte, gut navigierbare Bucht des 
Atlantischen Ozeans. Hätte Verrazzanos Ziel nicht den "glücklichen Gestaden von 
Cathay", d.h. einer Schiffspassage nach Asien in westlicher Richtung, gegolten, so 
hätte mit großer Wahrscheinlichkeit bereits diese erste Kontaktaufnahme europäi
scher Entdecker mit diesem Gebiet Nordamerikas zu einer dauerhaften Siedlungs
gründung geführt (B inder & Reimers 1995, S. lff.; Burrows & W allace 1999, 
S. 1 lff.; Lankevich 1998, S. 2ff.; R eavill & Z immermann 1996). Es sollte dem 
Engländer in niederländischer Mission Henry H udson mit einer Verzögerung von 
beinahe 100 Jahren Vorbehalten sein, im Jahre 1609 erneut bis in das spätere 
Hafengebiet New Yorks vorzustoßen und die überragende strategische Qualität der
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Buchten, Meeresarme und Flussästuare bei seinen Financiers in Amsterdam lobend 
hervorzukehren (Homberger 1994, S. 1 lf.)- Mit H udsons Berichten als Rückhalt, 
begannen niederländische Kaufleute und Investoren mit gezielten (und geschönten) 
Informationen, für eine Kolonisation des Landstrichs zu werben, auf den die Nieder
lande als Kolonie der "Neu-Niederlande" Anspruch erhoben. Die Keimzelle der 
heutigen Stadt mit dem Namen "Neu Amsterdam”, an der Südspitze der Insel 
Manhattan, am Zusammenfluss von East und Hudson River in die Upper Bay ge
legen, entwickelte sich zunächst nur sehr zögerlich zu einer kleinen dörflichen 
Siedlung. 1626 bestand Neu Amsterdam aus nicht mehr als 30 Häusern und Hütten, 
bis 1656 war der Umfang der Niederlassung auf nicht mehr als 120 Gebäude an
gewachsen (B errol 1997, S. 2; B ird & De Jong 1995).

Die Siedlungslage am Südende Manhattans, an der geschützten Upper Bay, sollte 
sich als immenser Standortvorteil erweisen. Die Qualität des Hafens suchte an der 
nordamerikanischen Ostküste ihresgleichen; in der Regel eisfrei, bot der natürliche 
Hafen gegenüber Philadelphia oder Montréal einen ganzjährigen Ankerplatz. Kein 
anderer, das ganze Jahr über benutzbarer Atlantikhafen der heutigen USA lag 
nördlicher als New York -  und damit günstiger und näher an der Schifffahrtsroute 
über den Nordatlantik und am europäischen Mutterland. Hinzu kam die im Ver
gleich zu Boston oder Halifax deutlich geringere Nebelhäufigkeit. Die zahlreichen 
Buchten des New Yorker Hafens entsprachen zudem in beinahe idealer Weise den 
Vorstellungen der militärischen Planer und Befehlshaber während der Kolonialzeit 
(B rouwer 1995; Lemon 1996, S. 93; Stern 1989, S. 16).

"It is a wonderfully sheltered, secretive opening. Long Island protects it from the 
northern gales, the arm of sand called Sandy Hook reaches out from New Jersey to 
embrace its channel from the south, and the bulk of Staten Island stands like a cork 
in the middle. The mariner enters it sailing amost due west, but a few miles from the 
open sea he turns abruptly north, passes through the bottleneck of the Narrows, 
leaves Staten Island on his port side, and finds himself in the glorious security of the 
upper bay -  gales and high seas left behind, even the sea birds domesticated as he 
steams snugly between Brooklyn and Bayonne towards the comforts of the metropo
lis." (M orris, zit. nach Fleming 1989, S. 470). Mit diesen Vorteilen eines der größ
ten natürlichen Tiefwasserhäfen der Welt (Seltz-Petrash 1979, S. 84) handelten 
sich die Niederländer allerdings unversehens Begehrlichkeiten der Briten ein, die in 
einer Serie von teilweise kriegerischen Auseinandersetzungen mündeten, in deren 
Verlauf Neu Amsterdam 1664 unter britische Hoheit fiel. Die Umbenennung der 
Siedlung in New York ließ konsequenterweise nicht lange auf sich warten.

Vor allem die Briten wussten die ökonomischen Vorteile der günstigen Hafenla
ge geschickt auszunutzen. Zunächst allerdings musste eine Phase der Konsolidie
rung, unterbrochen durch eine neuerliche politische Kollision mit den Niederlanden, 
durchlaufen werden, in der sich das Wachstum New Yorks in nur sehr bescheidenem 
Maße vollzog. Die ersten Jahrzehnte unter britischer Flagge bis 1750 brachten eine 
wechselvolle, in der Tendenz jedoch stagnierende Entwicklung des Außenhandels 
(vgl. Abb. 1). New York, das auch nach dem Abzug der Niederländer noch lange 
Jahre ein reges holländisches Erbe wahrte und somit in den Augen vieler britischer 
Kolonialbeamter ein kulturelles Schattendasein fristete, konnte sich in keiner Weise
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Abb. 1: Entwicklung des Außenhandels der Stadt New York mit Großbritannien 
(1699-1774)

mit Boston oder Philadelphia messen. Philadelphia etwa hatte innerhalb von zwei 
Jahrzehnten genauso viele Siedler anzuziehen vermocht wie New York innerhalb 
von 80 Jahren (Lampard 1986, S. 34). Ab der Mitte des 18. Jahrhunderts erlebte New 
York, mittlerweile zur erklecklichen Größe einer Stadt herangewachsen, einen rapi
den Aufschwung, der die Stadt auf ökonomische Tuchfühlung mit Philadelphia und 
später auch Boston brachte. Ausschlaggebend für den deutlichen Anstieg des Wa
renaustauschs mit dem Mutterland war die nun fest etablierte Rolle des New Yorker 
Hafens im Dreieckshandel zwischen Großbritannien, den Kolonien in Nordamerika 
und der Karibik sowie den Ursprungsgebieten der Sklaven in Afrika (vgl. P uth 
19933, S. 81 ff.). Die vorteilhafte Lage des Hafens hatte sich zu einer einträglichen 
Geldquelle für die Stadt entwickelt.

2.2 Informationszentrum mit Wissensvorsprung

Mit dem Ausbau des Hafens und der Errichtung erster Docks und Kais an der 
Ostseite Manhattans entlang des East River seit Anfang des 19. Jahrhunderts war ein 
Selbstverstärkungseffekt verbunden (B uttenwieser 1989). Viele Reeder zogen es 
vor, ihre Schiffe dort vor Anker gehen zu lassen, wo bereits eine entsprechende 
Infrastruktur vorhanden war. New York, seit 1805 größte Stadt der noch jungen 
Nation, mangelte es daran nicht (Shefter 1993b, S. 7). 1835 gingen 1.000 Schiffe im
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New Yorker Hafen vor Anker, zur Jahrhundertmitte waren es bereits dreimal so 
viele, aus 150 ausländischen Häfen. Der steigende Umschlag im New Yorker Hafen 
spiegelte sich in einem wachsenden Anteil der Stadt im nationalen Außenhandel. 
Die Fertigstellung des Erie-Kanals 1825, durch den der Mittelwesten mit dem Tal 
des Hudson, und damit mit New York, verkehrstechnisch verbunden wurde, er
schloss der Stadt ein riesiges Hinterland und einen schier unermesslichen Absatz
markt. Schon 1830 liefen 36% des Import-Export-Handels der USA Uber New York. 
20 Jahre später, 1850, war dieser Anteil auf unglaubliche 70% gestiegen. Bis 1870 
erhöhte sich die Dominanz des New Yorker Hafens weiter; erst ab diesem Zeitpunkt 
kam es durch die verstärkte Konkurrenz von Chicago, St. Louis und San Francisco 
zu Einbußen (Domosh 1996, S. 12; H ammack 1987, S. 37).

Einen wichtigen Impuls für die zunehmende nationale Dominanz New Yorks 
setzten die zwischen Europa und den USA eingerichteten regelmäßigen Verkehrs
verbindungen. Bereits in Kolonialzeiten, 1755, hatte das Board of Trade in London 
entschieden, dass New York das westliche Ende einer offiziellen Postschiffverbin
dung von Falmouth über den Atlantik bilden sollte (Lampard 1986, S. 38). Auch 
wenn diese Verbindung zunächst nur monatlich aufgenommen wurde, bedeutete sie 
eine Stärkung der zentralen Position New Yorks an der US-amerikanischen Ostküs
te. Zur gleichen Zeit wurde New York zum militärischen Basislager in Britisch- 
Nordamerika bestimmt ("The general Magazine of Arms and Military Stores” -  
Shefter 1993b, S. 6). 1818 kam es mit der Black Ball Line zur Einführung eines 
regelmäßigen Paketdienstes zwischen Großbritannien (Liverpool) und den USA 
(New York). Die Besonderheit dieser Einrichtung lag vor allem auch darin, dass sie 
-  unabhängig vom Frachtaufkommen -  aufrechterhalten wurde. Diese Schiffsver
bindung besaß einen feststehenden Fahrplan, dem auch Wetterkapriolen oder andere 
Unwägbarkeiten nichts anhaben konnten. Seit 1848, als mit der Cunard Line eine 
der wichtigsten transatlantischen Reedereien ihren westlichen Zielhafen von Boston 
nach Manhattan verlegte, blieb die Position New Yorks als wichtigste Destination 
der Neuen Welt im internationalen Wanderungsgeschehen unangefochten. Steam 
Ship Row, der südliche Abschnitt des Broadway, wurde zum Sitz zahlreicher Schiff
fahrtsgesellschaften (Goldfield & Brownell 19902, S. 102; Berrol 1997, S. 30; 
L indstrom 1988, S. 6).

Mit dem kontinuierlichen Ausbau der Hafenanlagen in Manhattan, später auch in 
Brooklyn und New Jersey, wurde das Investitionskapital für eine rasante ökonomi
sche Entwicklung geschaffen, die New York an die Spitze des US-amerikanischen 
Städtesystems katapultierte. Die zahlreichen Schiffsverbindungen mit Europa, die 
von New York ihren Ausgang nahmen, brachten der Stadt einen beständigen Fluss 
an Nachrichten, neuen Informationen, technischen Errungenschaften und kulturel
len Impulsen. Keine andere Stadt der USA war mit der Welthauptstadt des 19. Jahr
hunderts, London, so eng verflochten wie New York. Aus dieser Position heraus war 
es nur folgerichtig, dass New York auch diejenige Stadt in den USA war, die zuerst 
durch die Erfindung der Telegrafie profitierte und erstmals Nachrichten aus Europa 
über dieses neue Medium erhielt (Lemon 1996, S. 94).

Die intensiven Kontakte zwischen London und New York begünstigten die 
Entwicklung der Stadt zum Nachrichten- und Medienzentrum der USA. Informatio
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nen aus Europa wurden in den USA zunächst in New York rezipiert und verarbeitet, 
bevor sie von dort in andere Städte weitergetragen wurden. Erst mit beträchtlicher 
Verzögerung -  und unter teilweise entstellender Verzerrung -  gelangten diese Infor
mationen und Nachrichten in die ländlichen Kolonisationsgebiete der frontier, die 
durch diese funktionale Verbindungslinie eng an die Metropole New York gekop
pelt waren. Schifffahrtslinien, in der Folge Telegrafenkabel, bildeten die Nabel
schnur für das aufkeimende Pressewesen der Stadt (Robbins & Terleckyj 1960, vgl. 
Goheen 1990a und 1990b für ähnliche historische Verflechtungsmuster in Kanada). 
Der Wissensvorsprung New Yorks im nationalen Städtewettbewerb fand seinen be
sonders imposanten Ausdruck in der Tatsache, dass noch bis in die 1830er und 
1840er Jahre Blätter in Philadelphia, Boston und Baltimore Notizen aus dem Aus
land schlicht von New Yorker Zeitungen kopierten (Shefter 1993b, S. 8). Das Pres
sewesen in Manhattan blieb konkurrenzlos führend. Seine überragende verkehrsgeo
graphische Position im nationalen Städtenetz, repräsentiert durch zahlreiche Schiffs
verbindungen von Manhattan in alle anderen Zentren an der Golf- und Atlantikküste 
der USA, verlieh New York einen Wettbewerbsvorteil auch in der Kontrolle von 
inländischen Nachrichten und Informationen. Im Jahre 1817 etwa benötigte eine 
Nachricht von New Orleans nach Philadelphia durchschnittlich 34 Tage; in New 
York war sie bereits einige Tage früher verfügbar. Noch bis 1841 erhielten Zeitun
gen in New Haven (Connecticut) ihre Meldungen über Boston via New York (S hef
ter 1993b, S. 8).

Seit den 1830er Jahren konnte New York City seine Trümpfe als unbestrittene 
Zeitungs- und Pressehauptstadt der USA ausspielen und seine Dominanz über das 
nationale Städtewesen vertiefen. Um 1830 fanden sich in der Stadt insgesamt 22 
Zeitungen mit mindestens wöchentlicher Erscheinungsweise; neun Organe davon 
erschienen täglich, sieben zweimal pro Woche (Schäfer 1998, S. 151). Das florie
rende Zeitungswesen war für den Aufstieg der Druckereien zu einem der drei 
wichtigsten industriellen Arbeitgeber im Manhattan des 19. Jahrhunderts verant
wortlich. Obwohl es im Schatten der Textil- sowie der Eisen- und Stahlindustrie 
stand, steuerte das Druckerei- und Verlagswesen einen beachtlichen Teil der indus
triellen Produktion der Stadt New York im 19. Jahrhundert bei. Immerhin beschäf
tigten Druckereien und Verlage in Manhattan, Brooklyn nicht eingerechnet, im 
Jahre 1900 mehr als 34.000 Arbeiter -  etwa ein Drittel der Zahl der Lohnabhängi
gen, die in der führenden Branche, der Textilindustrie, tätig waren (vgl. Tab. 1). In 
dieser Relation fand die Bedeutung New Yorks als nationales Zentrum von Wissen 
und Information ihre ökonomische Entsprechung.

Drucktechnische Verbesserungen steigerten ab Mitte des 19. Jahrhunderts die 
Effizienz der Tagespresse, deren wichtigste Blätter in einen harten Wettkampf um 
Auflagehöhen traten (vgl. Burns & Sanders 1999, S. 81). Vor allem Sun und Herald 
eroberten, an englischen Vorbildern orientiert, den Boulevard in Windeseile. Für 
das Gelingen der Massenproduktion der Tagesblätter mussten auch die Vertriebsor
ganisation und die Preisgestaltung verändert werden. Bisher war es in der Regel nur 
möglich gewesen, eine Zeitung per Jahresabonnement zu beziehen. Erst die Bezugs
möglichkeit zu einem erschwinglichen Preis über Zeitungsjungen ohne verbindliche 
Bestellung für ein Jahr ließ die Auflagen in die Höhe schnellen (Shefter 1993b,
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1860 1880 1900

Textilindustrie
Anzahl der Betriebe 582 1.380 7.757
Beschäftigte 29.443 70.411 107.757

Eisen- und Stahlindustrie
Anzahl der Betriebe 539 1.627 3.814
Beschäftigte 10.591 25.058 40.836

Druckerei- und Verlagswesen
Anzahl der Betriebe 306 782 1.893
Beschäftigte 7.454 15.720 34.283

Quelle: Malón, zit. nach Lin 1994, S. 48

Tab. 1: Entwicklung der wichtigsten Industriebereiche in Manhattan (1860, 1880, 
1900)

S. 8ff.). Der Bürgerkrieg bot vielen New Yorker Zeitungen und Journalisten ein 
reiches Betätigungsfeld und trug damit zur herausragenden Position der Stadt bei. 
Horace Greeley vom New York Tribüne konnte sich zu einem der einflussreichsten 
Publizisten des Landes hochschwingen (Shefter 1993b, S. 10f.; B urns & Sanders 
1999, S. 81). Auch der neue journalistische Stil ab den 1880er Jahren, der auf den 
breiten, schalen Geschmack des Boulevards abzielte und durch das Aufdecken 
politischer Skandale glänzen wollte, ging von New York aus und fand seine Ableger 
in anderen Städten der USA (B ender 1987). "These journalistic innovations diffused 
down the hierarchy of cities, and ambitious journalists (not least, newspaper publi- 
shers Joseph Pulitzer, William Randolph Hearst, and Adolph Ochs) advanced their 
careers by moving up the urban hierarchy to New York." (Shefter 1993b, S. 9).

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts trat die Rolle New Yorks als nationale, und zu
sehends auch internationale Pressehauptstadt immer stärker in Erscheinung. Das 
Zeitungswesen wurde zum Motor einer kommerzialisierten Kultur, die das gesamte 
Land in Beschlag nahm (Taylor 1988). Einer der schillerndsten Persönlichkeiten in 
diesem Prozess der medialen Entfaltung, Joseph Pulitzer, gelang die massenhafte 
publizistische Vermarktung zur Zeit der Jahrhundertwende besonders eindrucks
voll. Seine New York World erreichte wochentags eine Auflagenhöhe von einer 
Million, sonntags sogar von eineinhalb Millionen. Die Werbeindustrie nahm sich 
des einschlagenden neuen Mediums an und begann in einer beispielhaften Symbiose 
mit den Zeitungsmagnaten einen Siegeszug, der auch nicht an der Schwelle zum 
21. Jahrhundert halt machte und New York einen wichtigen Weg in seiner Rolle als 
Global City wies. Jedes Jahrzehnt zwischen 1870 und 1900 verdoppelten sich die 
Investitionen der Werbung in die US-amerikanische Presse (Taylor 1988, S. 119). 
So wie in New York die dicksten Blätter erschienen, blieben hier auch die fettesten 
Gewinne aus der Werbewirtschaft.

Das Geschäft mit den Nachrichten blieb nicht ohne Wirkung auf die bauliche 
Entwicklung der Stadt. In Lower Manhattan entwickelte sich -  in unmittelbarer
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Nähe zu Wall Street und zur City Hall als den beiden Polen Finanz und Politik -  die 
Newspaper oder Printing House Row. Hier setzten die Gebäude von New York 
World, New York Tribüne und New York Times neue architektonische Maßstäbe des 
Wolkenkratzerbaus (L andau & Condit 1996). Die Bürotürme wurden zu symboli
schen Artefakten eines allmächtigen Kommerzialismus hochstilisiert (D omosh 1989; 
1994). In den Jahrzehnten nach dem Ersten Weltkrieg erlebten Magazine und Jour
nale einen fulminanten Start (B aughman 1993). Projekte wie The New Yorker oder 
Time wurden gleichsam zu publizistischen Institutionen und festigten den Ruf New 
Yorks als "media Capital of the United States" (Moss & Ludwig 1991, S. 245).

2.3 New York Kosmopolis

Dass sich New York eine so überragende Position im Städtesystem der USA 
sichern konnte, hat es nicht zuletzt der immensen Zuwanderung aus allen Teilen 
Europas, später auch der Welt zu verdanken. Keine andere Stadt der "Neuen Welt" 
konnte mit der (scheinbaren) Attraktivität New Yorks gleichziehen. Selbst wenn für 
viele der Immigranten seit dem 19. Jahrhundert der Traum von Amerika spätestens 
nach der Ankunft in der Lower East Side wie eine Seifenblase zerplatzte, so blieb 
das Image, das der Stadt unter der ausreisewilligen Bevölkerung in Europa, später 
auch Asien und Lateinamerika anhaftete, unverändert strahlend. Die "unordentlich 
zusammengedrängten Massen", wie sie von der Freiheitsstatue und ihrer poetischen 
Inschrift von Emma Lazarus symbolisch empfangen wurden, kamen zu Millionen 
und brachten nicht nur Armut, Not und Verzweiflung, sondern auch Hoffnung, 
Aufstiegswillen, technisches Geschick und vor allem eine Bandbreite kultureller 
Fertigkeiten, religiöser Traditionen und sprachlicher Praxis, die in ihrer Summe das 
wohl wichtigste Kapital für die weitere Entwicklung der Stadt darstellen sollten.

Noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts hielt sich die Einwanderung aus Europa in 
beinahe überschaubaren Grenzen. In den 1820er Jahren erreichten jährlich etwa
4.000 Immigranten die Stadt. Mit dem allgemeinen Einsatz dampfbetriebener Passa
gierschiffe erhöhte sich das Aufkommen von Einwanderern allerdings relativ rasch. 
In den 1840er und 1850er Jahren kamen jährlich zwischen 200.000 und 400.000 
Einreisewillige nach New York; davon sollte aber nur ein kleinerer Teil tatsächlich 
in der Stadt bleiben (Stott 1990, S. 71). Selbst während der Jahre des Bürgerkriegs 
hielt der Zustrom an (B errol 1997, S. 50). Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts erhielt 
die Wanderungsbewegung mit dem Zustrom vor allem verarmter Landbevölkerung 
aus Irland und politischer Flüchtlinge aus Mitteleuropa eine neue Qualität. Der 
Beginn einer zweiten großen Phase ist etwa mit dem Jahre 1880 anzusetzen. An ihr 
waren vor allem Migranten aus Ost- und Südeuropa beteiligt. Insgesamt wanderten 
zwischen 1815 und 1915 33 Mio. Personen in die USA ein. 75% dieses nahezu un
überschaubaren Kontingents reisten über den New Yorker Hafen ein (G roneman & 
Reimers 1995, S. 581). Natürlich blieben nicht alle dieser Einwanderer dauerhaft in 
der Stadt; ein Teil zog in die übrigen Industriestädte des Nordostens, in die Agrarge
biete des Mittelwestens oder in die noch weitgehend menschenleeren Great Plains. 
Unter bestimmten ethnischen oder religiösen Gruppen, etwa den Juden, war jedoch 
nur eine geringe Bereitschaft zu einer neuerlichen Wanderung vorhanden.
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New York profitierte in nahezu jeder Hinsicht von den Neuankömmlingen, den 
huddled masses, die in die Stadt, und hier vor allem in die tenement-Bezirke der 
Lower East Side zogen (vgl. M ele 2000). Ein großer Teil der deutschen Immigran
ten brachte eine relativ gute Ausbildung und manchmal auch ein wenig Geld mit, das 
oft in Handwerk oder Kleingewerbe investiert wurde (B inder & Reimers 1995, 
S. 74; Nadel 1990). Landestypische Traditionen und Betriebe wie Biergärten und 
Brauereien wurden auf diese Art und Weise in die Lower East Side verpflanzt. Das 
entsprechende Icnow-how kam ohne Zweifel nicht nur den Bewohnern von Little 
Germany oder Dutchtown zugute, sondern der gesamten Stadt mit ihrem bewusst 
gepflegten Image von Toleranz und Liberalismus. Auch unter den osteuropäischen 
Juden, die ab 1880 verstärkt ins "Shtetl" in der Lower East Side strömten (H ödl 
1991), fanden sich kapitalkräftige, gebildete oder risikobereite Menschen, nicht 
selten mit Sinn für Gemeinschaftsaufgaben und allgemeiner Verantwortung. Juden 
engagierten sich in der sozialistischen Bewegung und in Gewerkschaften ebenso 
sehr wie in einschlägigen Zeitungen, kulturellen Organisationen und in der allge
meinen Kommunalpolitik. Eine soziale und die politische Geschichte der Stadt lässt 
sich jedenfalls ohne Berücksichtigung des jüdischen Beitrags nicht ausgewogen 
schreiben (A ngel & Gurock 1995, Bookbinder 1989, Glazer 1993, R ischin 1962, 
Soyer 1997).

Auch aus den in der Regel weniger gut ausgebildeten Einwanderergruppen, vor 
allem Iren und Italienern, zog die Stadt enormen Nutzen. Das herausfordernde 
Projekt eines die gesamte Insel Manhattan und weite Areale der Stadtteile Bronx, 
Brooklyn und Queens umfassenden Hochbahnnetzes konnte nur mit Hilfe eines 
nahezu unerschöpflichen und gleichzeitig preiswerten Arbeitskräftereservoirs reali
siert werden. Ohne die kärglich entlohnte Arbeitsleistung der Iren und Italiener hätte 
die Stadt auch nicht ihr dichtes und für damalige Verhältnisse ausgesprochen effizientes 
U-Bahn-System erhalten. Gefährliche Spreng- und Grabungsarbeiten an den Tun
nelanlagen der Subway blieben den zahlreichen anspruchslosen Immigranten Vorbe
halten. Die Entstehung der öffentlichen Infrastruktur der Stadt, die mit Projekten 
wie dem Central Park und der Brooklyn Bridge bereits im 19. Jahrhundert für 
weltweite Furore sorgte, ist untrennbar mit der entbehrungsreichen Mühsal und 
Plage tausender Einwanderer verknüpft. So waren etwa mehr als 5.000 Arbeiter, 
überwiegend Iren, Italiener und Deutsche, zu spottbilligen Konditionen am Bau der 
Brooklyn Bridge beteiligt (B urns & Sanders 1999, S. 177).

Nicht nur für mittellose Immigranten, auch für (neu)reiche Wirtschaftsbosse und 
Tycoons wurde New York zum Anziehungspunkt. Wer nicht ohnehin sein Vermö
gen in der Stadt erworben und angehäuft hatte, kam um die gesellschaftliche Not
wendigkeit, sich in New York eine repräsentative Bleibe zu schaffen, nicht herum. 
New York profilierte sich mehr als jede andere US-amerikanische Stadt zum Mag
neten für Magnaten und deren Stiftungen. Aus Pittsburgh kamen die Stahlkönige 
Andrew C arnegie und Henry Frick, um im Nobelbezirk entlang der Fifth Avenue 
kolossale Villenanlagen errichten zu lassen. Philip A rmour, dessen Reichtum auf 
der industriellen Fleischverarbeitung beruhte, hatte Chicago verlassen, um sein 
Domizil in New York zu beziehen. Tief aus der Provinz des Mittelwestens, aus 
Cleveland, kam auch John D. Rockefeller, der reichste Ölboss der Welt, der in New
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York 1913 seine wohldotierte Rockefeiler Foundation etablierte (Hammack 1996, 
S. 31). Auch die Zentrale des Imperiums von John Pierpont Morgan, der sich mit 
einem Investitionsverhalten, das allgemein bereits als "morganizing" bezeichnet 
wurde, großzügig in das US-amerikanische Eisenbahnnetz einkaufte, befand sich in 
New York. 1892 war von den insgesamt etwa 1.800 Dollar-Millionären in den USA 
ungefähr die Hälfte in der Stadt wohnhaft (B urns & Sanders 1999, S. 183).

Keine andere Metropole der USA besaß um 1910 eine kulturell und ethnisch so 
diversifizierte Bevölkerung wie New York (vgl. Abb. 2). Mehr als 40% der New 
Yorker waren außerhalb der USA geboren. Beträchtliche Bevölkerungssegmente 
stammten aus weiten Teilen Europas: Aus Rußland, Polen, Italien, Österreich- 
Ungarn, Deutschland, Irland, Großbritannien und Skandinavien kamen die größten 
Einwanderergruppen. Die Heterogenität der Menschen in Manhattan und den übri
gen Stadtbezirken war lediglich mit der Vielfalt Chicagos zu vergleichen. Detroit, 
Cleveland und Boston, in denen der Anteil der im Ausland Geborenen 1910 ebenfalls 
30% überstieg, konnten sich in absoluten Zahlen nicht mit New York messen.

Natürliche Gunstfaktoren und wirtschaftlich-demographische Impulse führten -  
in Kombination mit Selbstverstärkungseffekten -  seit Beginn des 19. Jahrhunderts 
zu einer deutlichen Hierarchisierung des US-amerikanischen Städtesystems, an des
sen Spitze sich New York dauerhaft etablieren konnte (vgl. Abb. 3). Bereits 1840 
hatte New York seine wichtigsten Konkurrenten, Boston und Philadelphia, in öko
nomischer Hinsicht überflügelt; wenn überhaupt, konnte seine Position als bedeu-
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Abb. 2: Bevölkerung ausgewählter Metropolen der USA, nach Geburtsland (1910)
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Abb. 3: Höchste Hierarchien des Städtesystems der USA (1840, 1880, 1930)
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tendster Hafenstandort der USA nur von New Orleans ernstlich gefährdet werden. 
Um 1880 ließen sich mit Chicago und St. Louis neue Konturen im Wettbewerb der 
US-amerikanischen Städte ausmachen. Während Chicago zur großen Herausforde
rung New Yorks avancierte und die Vormachtstellung Manhattans zur Zeit der 
Jahrhundertwende ähnlich in Frage stellte wie Los Angeles seit Ende des Zweiten 
Weltkriegs (vgl. A bu-Lughod 1999), gelang es St. Louis zu keinem Zeitpunkt, New 
Yorks Rolle als nationales Zentrum zu gefährden.

3. Nationale Konkurrenz für die Entwicklung New Yorks

Es wäre nicht korrekt, aus dem stetigen Wachstum der Stadt New York und 
ihrem kontinuierlichen Ausbau zu einem Zentrum nationaler Dominanz eine frik
tionsfreie und konkurrenzlose Entwicklung abzuleiten. Weder auf nationaler, noch 
auf internationaler Ebene vollzog sich die Metropolisierung New Yorks ungehindert 
und ohne Wettbewerbskonflikte. Der folgende Abschnitt widmet sich deshalb der 
exemplarischen Schilderung einiger Konkurrenzfaktoren, durch die New Yorks 
hierarchische Position teils innerhalb der USA, teils auch weltweit relativiert be
trachtet werden muss.

3.1 Welthauptstadt, aber nicht politisch

Seine reduzierte politische Bedeutung lässt New York City nicht nur im Ver
gleich mit Washington, sondern auch in seiner internationalen Konkurrenz zu Lon
don, Paris oder Tokio recht verloren erscheinen. Auch wenn die Funktion des Bür
germeisters der Stadt New York nach dem Präsidentenamt als die zweitwichtigste 
öffentliche Position der US-amerikanischen Politik gilt, so darf nicht übersehen 
werden, dass die politisch relevanten Entscheidungen zunächst in Washington, aber 
auch in Albany getroffen werden. Auch ein kraftvolles Lobbying etwa der New 
Yorker Finanzwelt in Washingtons und Albanys Regierungskreisen kann diesen 
Mangel an politischer Bedeutung nicht kompensieren (Phillips 1994). Ebenso wenig 
hilft hier die Tradition New Yorks als erster formeller Hauptstadt der USA, in der 
1789 George W ashington als erster Präsident der Vereinigten Staaten seinen Amts
eid leistete.

Dass sich in der am Reißbrett entworfenen Bundeshauptstadt während der ersten 
Jahrzehnte nur sehr spärliches Leben regte und ausländischen Besuchern die "Stadt" 
lange Zeit eher wie ein heruntergekommenes, Morast und Schlamm ausgeliefertes 
Südstaatendorf wahrnahmen, konnte aus New Yorker Sicht nur als Vorteil erschei
nen. Ein bescheidenes "Weißes Haus" und ein in mühsamen Bauetappen zusammen
gestelltes Kapitol bildeten lange Zeit die einzigen repräsentativen Hinweise auf den 
besonderen Status von Washington (G reen 1962, Reps 1991). Dieses Kolorit konnte 
Washington bis auf den heutigen Tag nicht völlig ablegen, so dass das "Welt-Dorf 
(H arpprecht 1999) sehr eindrucksvoll mit der tatsächlichen Welthauptstadt New 
York kontrastiert.
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New York konnte den Nachteil fehlender politischer Geltung nicht nur durch 
sein im Vergleich zu Washington enorm kosmopolitanes Erscheinungsbild, sondern 
auch durch ein dichtes Geflecht informeller und offizieller Beziehungen seiner Elite 
mit Entscheidungsträgern in der Bundeshauptstadt abschwächen. Es gibt zahlreiche 
historische (und aktuelle) Belege für eine Achse zwischen Hudson und Potomac, die 
aus der Konkurrenzsituation der beiden Städte oft eine Form der Kooperation wer
den ließ. Als sich die Außenpolitik der USA zur Zeit der Jahrhundertwende in einem 
imperialen Gestus zu zahlreichen internationalen Eingriffen hochschwang, hatte das 
politische Establishment New Yorks nicht unwesentlichen Anteil daran. Vor allem 
Theodore Roosevelt, als ehemaliger New Yorker Polizeichef in städtischen Diens
ten und mit dem dortigen Klüngel aus Politikern, Beamten und Geschäftsleuten 
bestens vertraut, war Zeit seines Aufenthalts im Weißen Haus in ein dichtes Netz
werk von New Yorker Adjutanten, Beratern und Protégés eingebunden. Was in 
Washington damals politisch bekanntgegeben wurde, war mit großer Wahrschein
lichkeit in New York beraten und entschieden worden.

Politik, zumal kriegsbestimmte Außenpolitik, muss finanziert werden, und poli
tische Entscheidungsträger müssen sich an der Finanzelite orientieren. Der poli
tisch-ökonomische Wandel, der sich während der Zwischenkriegszeit von der Welt
macht Großbritannien zur neuen globalen Autorität der USA vollzog, wurde von 
New Yorker Banker-Eliten gemeinsam mit dem Politiker-Establishment in Washing
ton vorangetrieben. Die Währungs- und Fiskalpolitik des Bundes, die auf die Grün
dung einer Zentralbank zielte, war ganz wesentlich von New Yorker Akteuren be
stimmt (Shefter 1993b, S. 12ff.). Zu den Kontakten zwischen New York und 
Washington in finanzpolitischen Angelegenheiten kamen, vor allem unter Präsident 
Franklin Delano Roosevelt während des "New Deal", persönliche Netzwerke, die 
im Dreieck Albany -  New York -  Washington ausgelegt waren und aus denen New 
York City mit seiner traditionell liberal ausgerichteten kommunalen Sozialpolitik 
Nutzen zog wie keine zweite US-amerikanische Stadt. Roosevelt, vor seinem Ein
zug ins Weiße Haus Gouverneur in Albany, hatte ein gutes Dutzend sozialpoliti
scher Fachleute aus der Stadt New York in seine Bürokratie aufgenommen -  ein 
Umstand, der nicht ohne Auswirkungen auf Form und Inhalt der Gesetzesvorlagen 
des "New Deal" bleiben sollte (Shefter 1993b, S. 13). Roosevelts enger Kontakt zu 
Bürgermeister La Guardia erwies sich für New York und seine Projekte der sozialen 
Wohlfahrt als weiterer Vorteil.

Aus eingeübten Kommunikationsmustern zwischen gleichgesinnten politischen 
Entscheidungsträgern kann ein Abhängigkeitsverhältnis resultieren, dessen negative 
Konsequenzen New York spätestens in den 1970er Jahren zu spüren bekam. Noch 
während der 1960er Jahre hatten die guten politischen Kontakte zwischen der 
traditionell demokratisch-liberal orientierten Stadtverwaltung und den weltanschau
lich verwandten Bundesregierungen einen beständigen Finanztransfer zur Aufrech
terhaltung der kommunalen Sozialleistungen ermöglicht. Mit der konservativen 
Wende im Weißen Haus wurde nur zu offensichtlich, dass sich die Stadt nicht 
automatisch auf politische Rückendeckung aus Washington und auf Finanzspritzen 
für aufwendige Wohlfahrtsprogramme verlassen konnte. Die ebenso lapidare wie
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mittlerweile berühmte Schlagzeile der Daily News vom 30. Oktober 1975 "[Presi
dent] Ford to City: Drop Dead" (Lopate 1999) ließ keinen Zweifel daran, dass sich 
Washington in Hinkunft weigern würde, den kommunalen Haushalt New Yorks 
weiterhin so übermäßig zu subventionieren. Die eingeschränkte politische Kompe
tenz New Yorks wurde sodann sehr konkret erfahrbar, als Washington seine Mittel
transfers so weit kürzte, dass die New Yorker Stadtverwaltung verstärkt Kredite 
aufnehmen musste, um budgetär handlungsfähig zu bleiben. Steigende Schulden
dienste trieben das Budgetdefizit der Stadt schließlich in schwindelnde Höhen, bis 
Bürgermeister Abraham Beame 1975 eine kommunale Zahlungsunfähigkeit beken
nen musste (Fuchs 1996). Erst durch rigorose, von Bund und Bundesstaat überwach
te finanzpolitische Sparmaßnahmen, in denen der Stadt keinerlei Gestaltungsrahmen 
zugestanden wurde, gelang eine Sanierung der New Yorker Finanzlage (Fainstein & 
Young 1992). Die finanzielle Verwundbarkeit, die sich in dieser Krisenerfahrung 
manifestierte, gehört zu den empfindlichsten Nachteilen eines Städtewettbewerbs 
um politische Befugnisse, den New York gegenüber Washington (und Albany) nie 
gewinnen können wird (A bu-Lughod 1999, S. 290).

3,2 Historisches Ringen um erfolgreiche Weltausstellungen

Die nationale und internationale Städtekonknrrenz, der sich New York seit dem 
ausgehenden 19. Jahrhundert zu stellen hatte, tritt im Ringen um die Durchführung 
spektakulärer und als zukunftsweisend erachteter Weltausstellungen sehr deutlich in 
Erscheinung. Just auf diesem prestigeträchtigen Parkett gelang es New York nicht, 
sich wirkungsvoll in Szene zu setzen. Nicht nur international stand die Stadt im 
Schatten erfolgreicher Expositionen in London und Paris, die sich als außerordentli
che Publikumsmagneten erwiesen hatten, auch national besaß New York zunächst in 
Philadelphia, das 1876 die erste große Veranstaltung dieser Art in den USA ausrichte
te, und später vor allem in Chicago anerkannte Konkurrenten. Besonders die Colum- 
bian Exposition 1893 in Chicago fand bis nach Europa einen breiten Widerhall in 
internationalen Fachkreisen; Stadtplanung, Städtebau und Architektur erhielten nach
haltige Impulse aus Chicago (Lewis 1997, M uccigrosso 1993, Hudson 1994).

Die Sequenz der Weltausstellungen begann 1851 mit einer Schau im Londoner 
Kristallpalast. Bereits zwei Jahre später konnte in New York eine Schau eröffnet 
werden, die dem Londoner Vorbild sehr stark nachempfunden war. Als Imitation 
besaß der New Yorker Crystal Palace kein wirklich großes Potential an Originalität, 
und die Tatsache, dass er auf der Höhe der 42. Straße in einem Gebiet errichtet 
worden war, das zur damaligen Zeit völlig dezentral in Manhattan lag, war für den 
relativ geringen Erfolg dieser Ausstellung mit verantwortlich (Harris 1990, S. 114). 
Innerhalb der folgenden Jahrzehnte präsentierten zahlreiche Städte in allen Konti
nenten internationale Expositionen, die sich zu attraktiven Foren für Industrielle, 
Innovatoren und Interessenten an neuen Technologien entwickelten. Vor allem 
Paris, das Weltausstellungen 1855, 1867, 1878, 1889 und 1900 ausrichtete, konnte 
sich eindrucksvoll in Szene setzen (K uchenbuch 1992). 50 Mio. Besucher strömten 
1900 durch die Eingangstore in die Welt der Visionen und Utopien.
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Zwischen 1870 und dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs wurden in zahlreichen 
US-amerikanischen Städten Messen und Ausstellungen abgehalten, die über ihren 
lokalen Einflussbereich hinaus auf Resonanz stießen. Historische Jubiläen dienten 
als offizielle Anlässe, und mit der Bedeutung des Ereignisses, dessen man gedachte, 
wuchs die gegenseitige Rivalität der Städte und ihrer aktiven Eliten. Der höchste 
Status kam zweifelsohne dem Gedenken "100 Jahre Unabhängigkeit" im Jahre 1876 
zu. Nicht New York, sondern Philadelphia erhielt den Zuschlag zur Ausrichtung der 
Centennial Exposition. "Philadelphia, site for the official rupture between the thir- 
teen colonies and Great Britain a Century earlier, proved an apt choice." (Mucci- 
grosso 1993, S. 8). Auch die nächste große Chance, die die historische Vorsehung 
bot, das 400-jährige Jubiläum der "Entdeckung" Amerikas 1892, ging an New York 
vorüber. Bereits 1885 hatten findige und unternehmungsfreudige Köpfe die Idee 
einer Columbian Exposition geboren. Besonders erwärmen konnte man sich für 
diesen Gedanken in New York, St. Louis, Washington und Chicago. Zwischen 
diesen Städten entspann sich in der Folge eine erbitterte Auseinandersetzung, in der 
wenig zimperliche Lobbyisten ins Feld zogen, um die politischen Repräsentanten im 
Kongress von den Vorzügen der jeweiligen Stadt zu überzeugen. "A lengthy and 
expensive lobbying war ensued. Cities reflected [...] on one another's climates, 
transportation networks, hotel facilities, and patriotism. Chicago's comments on St. 
Louis and New York's reflections on Chicago were especially slanderous." (Harris 
1990, S. 115). Schließlich kam das politische Gewicht des Mittelwestens zum Tra
gen, als der Kongress 1890, nach sieben unentschiedenen Wahlgängen, mit Unter
stützung der Delegierten aus dem gesamten Mittelwesten für Chicago votierte.

Der Triumph der Weltausstellung in Chicago mit insgesamt 25 Mio. Besuchern 
stellte selbst den Erfolg der Jahrhundertschau in Philadelphia in den Schatten. Mit 
mehr als doppelt so vielen ausländischen Pavillons stieß Chicago auch auf ein 
breiteres internationales Echo, mehr als der Konkurrenz in New York recht sein 
konnte. Ohne Zweifel gelangte Chicago durch die Columbian Exposition zu einem 
profilierteren internationalen Ansehen. Städtebauliche und architektonische Gliede- 
rungs- und Gestaltungsprinzipien, wie sie durch die Ausstellung postuliert worden 
waren, wurden in vielen US-amerikanischen Städten rezipiert und realisiert (W ilson 
1989). Auch New York war mehr Adaptor als Promotor dieser Innovationsprozesse, 
die von Chicago ihren Ausgang nahmen.

Während der 1930er Jahre kam die Rivalität zwischen Chicago und New York 
neuerlich vor der Kulisse aufsehenerregender Ausstellungen zur Geltung. Trotz der 
Zeiten der wirtschaftlichen Depression beging Chicago 1933/34 das 100-Jahr-Jubi- 
läum der Stadtgründung mit der Ausrichtung der Chicago Century of Progress 
Exposition, die in ihrem finanziellen Erfolg ganz der Programmatik ihres Titels 
entsprach und damit auch den Bemühungen um eine vergleichbar publikumswirksa
me Ausstellung in New York Auftrieb verlieh (Zim 1988, S. 9). 1939 schien der 
Zeitpunkt für New York gekommen -  als offizieller, in New York besonders will
kommener Anlass diente der 150. Jahrestag der Amtseinführung von Präsident 
Washington. Unter dem Motto "Building the World of Tomorrow" (vgl. W ilson 
1992, S. 157ff.) präsentierte sich in New York unerschütterlicher Zukunftsglauben
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und unbeirrtes Fortschrittsdenken der USA. Naturwissenschaftliche und technische 
Errungenschaften verbanden sich in einer avantgardistischen Architektur zu den 
Symbolen einer neuen gesellschaftlichen Fiktion von Wohlstand, Freiheit und Har
monie -  als Kontrapunkt zu Armut, Diktatur und Ressentiments in weiten Teilen des 
Alten Kontinents. Ohne Zweifel gefielen sich New York und seine Eliten in dieser 
herausragenden Position, wie die überschwänglichen Schlagzeilen der lokalen Pres
se von der "bislang größten, teuersten und vielfältigsten Weltausstellung" beweisen 
(Zim 1988, S. 29). Genugtuung klang aus der Feststellung, dass die New Yorker 
Schau eine doppelt so große Fläche wie die Columbian Exposition in Chicago 
einnähme. Dass damals in New York mittlerweile so unabdingbare Konsumgüter 
wie Fernsehapparate, Klimaanlagen, Farbfilme und Nylonstrümpfe erstmals einem 
staunenden Publikum vorgestellt werden konnten (K roessler 1995, S. 1276), schien 
die Rolle der Stadt als Motor des 20., des amerikanischen Jahrhunderts zu ehren. 
Wirkungsvoll in Szene gesetzte, pathetische Auftritte des New Yorker Bürgermeis
ters Fiorello La G uardia, der meisterhaft wie kein anderer Politiker vor ihm das 
Medium des Radios für seine Belange einzusetzen verstand, trugen mit dazu bei, 
New Yorks Position als "Hauptstadt" der USA -  und im Selbstverständnis damit 
auch als Hauptstadt der Welt -  zu festigen.

Mit dem Erfolg der Weltausstellung von 1939 war es allerdings nicht allzu weit 
her. Hohe, für viele potentielle Besucher unerschwingliche Eintrittspreise, die bereits 
die spätere Entwicklung in Themen- und Erlebnisparks vorwegnahmen (Zukin 1991, 
S. 227), ließen die Besucherzahlen weit unter den Erwartungen bleiben. Auch eine 
Reduktion der Tarife brachte keine Wende und konnte das Unternehmen somit nicht 
vor einer finanziellen Blamage bewahren (G elernter 1995, S. 17). Dass sich die 
Tore im Frühling 1940 nochmals für mehrere Monate öffneten, konnte die Bilanz 
ebenfalls nicht mehr retten. Insgesamt hatten deutlich weniger als die Hälfte der 
erwarteten 100 Mio. Besucher die Drehkreuze passiert. Auch dem Neuversuch einer 
Weltausstellung auf gleichem Gelände in den Jahren 1964/65 war kein finanzieller 
Erfolg beschieden -  ihm blieb zudem die formale Anerkennung durch das Interna
tionale Weltausstellungsbüro versagt.

New Yorker Ausstellungen hatten langfristig nicht die Durchschlagskraft wie 
etwa die Columbian Exposition in Chicago. Die architektonischen Utopien, wie sie 
in Flushing Meadow aufgetürmt wurden, prägten das alltagsweltliche Bewusstsein 
der Stadtbewohner nicht so nachhaltig wie die baulichen Arrangements der "Hea- 
venly City", des Ausstellungsgeländes in Chicago. Auch wenn das Beispiel der 
Weltausstellungen nur eine sehr spezielle Facette interstädtischer Konkurrenz zu 
beleuchten scheint, so sind die Implikationen, die sich daraus für ein breites, inter
nationales Publikum ergeben, durchaus beachtlich und auch geeignet, Einblicke in 
die historische Wettbewerbssituation zwischen Städten zu gewinnen. Ein anderes, 
aktuelles Element in der hierarchischen Beziehung zwischen US-amerikanischen 
Städten, das zu sehr ausgeprägten Rivalitäten führen kann und New York in den 
Schatten anderer Großstädte der USA stellt, bildet das Bildungswesen, vor allem der 
Bereich des öffentlich-kommunalen Schulsystems.
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3.3 Aufstieg und Fall des öffentlichen Bildungswesens

Im Bildungswesen kann New York seinen überlegenen Rang über andere Städte 
und Regionen -  wenn überhaupt -  nur quantitativ, nicht aber qualitativ unter Beweis 
stellen. Gerade im Hinblick auf Colleges und Universitäten, aber auch auf niedrigere 
Schuleinrichtungen gilt traditionell Neuengland mit dem Schwerpunkt Boston als 
nationales Aushängeschild. Ein Großteil der teuren Bildungsinstitutionen der USA 
ist hier angesiedelt. New Yorks Schulwesen hingegen, das mit über 1,1 Mio. Schul
kindern und mehr als 75.000 Lehrern in fast 1.200 öffentlichen Schulen das mit 
Abstand größte des Landes ist, hat den Ruf, einst grandios und innovativ gewesen, 
heute aber schwerfällig und von Problemen überhäuft zu sein. Die Organisation des 
Schulbetriebs erscheint mit einer Mischung aus zentralen und dezentralen Struktu
ren chaotisch (R avitch 19882), viele Schulen befinden sich in einem desolaten 
Zustand (D rew 1999) und die finanziellen Ressourcen sind hart umkämpft. So 
umfasst New York City beispielsweise 38% der Schulkinder des Staates New York, 
von den rund 13 Mrd. US-Dollar, die der Staat im Jahre 2000 für Bildungszwecke 
bereitstellt, erhält die Stadt jedoch nur etwa 35,5% (W yatt 2000). Darunter leiden 
vor allem Minderheiten- und arme Kinder, die in New York City überproportional 
stark vertreten und auf öffentliche Schulen angewiesen sind. Die Gefahr, dass die 
ohnehin schon sehr hohe Abbrecherquote schwarzer und hispanischer Kinder (Messow 
1999) weiter ansteigt, nimmt zu, und Politiker müssen sich den Vorwurf gefallen 
lassen, die Kinder der globalen Stadt Nummer Eins zu vernachlässigen.

Was New York -  als Global City -  aber im schulischen Bereich auszeichnet, ist 
die in den letzten Jahren aufgekommene und schon fast hektisch anmutende Bereit
schaft, das Bildungssystem zu reformieren und die Schulkinder für die Konkurrenz 
auf einem weltweiten Arbeitsmarkt vorzubereiten. Mit Beginn der Globalisierungs
prozesse wurde Wissen zur wichtigsten Ressource in der konkurrierenden Weltwirt
schaft (M eusburger 1998), die Ausbildung eines Menschen rückte (erneut) in das 
Zentrum des öffentlichen Interesses und kaum ein Kommunalpolitiker konnte sich 
den Bemühungen verschließen, das Schulsystem qualitativ zu verbessern. New York 
gilt, besonders seit Mitte der 1990er Jahre, als ein Vorreiter in bildungspolitischen 
Reformbestrebungen und steht aufgrund der ähnlichen Ausgangsbedingungen in 
direkter Konkurrenz zu Chicago und Los Angeles (vgl. z.B. Janofsky 2000, Roth- 
STEIN 2000).

New York gibt sich also alle Mühe, auch im Bildungssystem die Führungsposi
tion im Lande einzunehmen -  oder zurückzugewinnen. Denn so ganz neu ist diese 
Rolle der Metropole nicht. Bereits im 19. Jahrhundert unternahm die Stadt ehrgeizi
ge Bemühungen, ihre junge Bevölkerung durch Schulen und Universitäten auf den 
Arbeitsmarkt und das Leben in einer multikulturellen, wenn auch amerikanisch
idealtypischen Gesellschaft vorzubereiten. New York war eine der ersten Städte mit 
einem öffentlichen Schulsystem und erschloss sich 1754 mit der Eröffnung des 
King's College, später Columbia University, den Weg zur Welt der Wissenschaft. 
1806 öffnete die erste öffentliche Schule ihre Pforten, entstanden im Zuge des 
sogenannten Anti-Armut-Programms (Ravitch 19882), gefolgt von zahlreichen "So
ciety Schools", und 1839 zählte man bereits über 20.000 Schüler an öffentlichen
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Schulen. Es etablierte sich ein öffentliches Schulsystem, das 1842 mit gewählten, 
lokalen Schulbehörden (ward school boards) formale Züge annahm (H ammack 
1987, S. 275). Bis zur folgenden Jahrhundertwende zog die Zahl der öffentlichen 
Schulen mit der der privaten (vor allem katholischen) gleich. Selbst schwarze Kin
der konnten seit Ende des 18. Jahrhunderts am Bildungssystem partizipieren, wenn 
auch zunächst nur in eigens für sie errichteten Schulen, in denen sie im Lesen der 
Bibel unterwiesen werden sollten. Die Zentralisierung des öffentlichen Schulsys
tems um 1900 brachte jedoch einen Einbruch in die bis dahin dynamische Entwick
lung, denn von nun an verloren die Stadtviertel, die neighborhoods, an Einflussmög
lichkeiten und somit an innovativer Kraft. Erst 60 Jahre später, nach heftigen 
Auseinandersetzungen zwischen Politikern, lokalen Interessengruppen und Bildungs
experten, kam es zu einer erneuten Reform innerhalb der Schulverwaltung. Seitdem 
existiert ein System, das sowohl zentrale als auch dezentrale Züge besitzt.

Heute ist das Angebot und die Qualität der Schulen so heterogen wie die Bevöl- 
kerungs- und Arbeitsmarktstruktur der Stadt selbst. Neben einer Vielzahl privater 
Schulen kann New York mit drei national renommierten Science High Schools 
aufwarten. Wer eine dieser öffentlichen Eliteschulen besucht, hat die Aufnahmeprü
fung zu einer der Ivy-League-Universitäten bereits so gut wie bestanden. Auf der 
anderen Seite des Spektrums finden sich ebenso oft überfüllte wie desolate High 
Schools, in denen es vielfach schlechter besoldeten Lehrern mit häufig unzureichen
der didaktischer und inhaltlicher Qualifikation kaum gelingt, auch nur elementare 
Lese- und Schreibkenntnisse zu vermitteln. Unter Schulkindern gleichen Alters 
können sich auf diese Weise Qualifikationsunterschiede einstellen, die dem pädago
gischen Resultat von zwei bis drei regulären Schuljahren entsprechen.

Entscheidungsträger in der New Yorker Schulpolitik haben diese Diskrepanzen 
in den vergangenen Jahren verstärkt thematisiert und sind nun bestrebt, das gesamte 
Bildungswesen zu einem der innovativsten und effektivsten der Welt zu machen. 
Dazu gehören Projekte wie die Privatisierung und Teilprivatisierung schlechter 
Schulen, school-to-work-programs, Sommerschulprogramme für versetzungsgefährdete 
Schüler, der Abbau des eklatanten Lehrermangels durch neue Wege der Lehrer
rekrutierung und -entlohnung, die rasche und intensive Ausstattung der Schulen mit 
multimediafähigen Computern, die Suche nach Sponsoren für Sportanlagen und 
technische Geräte, die Sanierung der Schulgebäude, die Verkleinerung der Schul- 
und Klassengrößen, die Diskussion um Bildungsgutscheine (school vouchers), die 
Einführung eines Rankingsystems unter den öffentlichen Schulen oder die Stärkung 
der Zusammenarbeit zwischen Schulen, Unternehmen und der Nachbarschaft. Hin
ter diesem Aktionismus stehen auch Bemühungen, New Yorks Position als Schwungrad 
eines ökonomischen Globalisierungsprozesses aufrechtzuerhalten und in Hinkunft 
verstärkt auch einheimische, mit dem New Yorker Umfeld vertraute Führungskräfte 
in den städtischen Arbeitsmarkt rekrutieren zu können.
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4. Internationale Herausforderungen an die 
Global City New York

Parallel zum nationalen Wettbewerb, den New York in nach wie vor dominanter 
Position vor allem mit Los Angeles und Chicago, aber auch San Francisco und 
Philadelphia austrägt ("The Big Five -  New York and the Other Four" -  Harper 
1992, 1987), muss sich die Stadt im Zuge einer globalisierten Ökonomie zunehmend 
der internationalen Herausforderung durch konkurrierende Wirtschaftsstandorte stellen 
(H oggart 1991). Ein "Archipel" von Weltstädten (K nox 1995, S. 6) spannt das Netz 
globaler wirtschaftlicher Beziehungen auf. Unbestritten gehören London, New York, 
Tokio und Paris zu den Hauptangelpunkten dieses Netzes. New York unterscheidet 
sich jedoch von allen diesen Konkurrenten durch seine bipolare Situation -  die 
internationale Spitzenposition muss auch gegenüber nationalen Mitbewerbern, 
allen voran Los Angeles und Chicago, verteidigt werden (vgl. M arkusen & G wiasda 
1994).

Macht und Autorität bleiben innerhalb des weltwirtschaftlichen Systems auf die 
Kontrollpunkte der Global Cities konzentriert. Die höchstrangigen Entscheidungen 
innerhalb weltweit operierender Konzernstrukturen fallen in der Regel in diesen 
Zentren. Eine dichte und sich selbst verstärkende Verknüpfung von komplexen 
Aufgaben innerhalb und zwischen den einzelnen globalen Unternehmen hat zu einer 
Konzentration von anspruchsvollen und gut dotierten Arbeitsplätzen auf engstem 
Raum geführt. Gleichzeitig zeigen diese Schaltstellen der Weltwirtschaft großen 
Bedarf einer nahezu unüberschaubaren Bandbreite an routinisierten, wenig qualifi
zierten und schlecht entlohnten Dienstleistungen.

Früher als in jeder anderen Stadt ließ sich in New York jener epochale Struktur
wandel erahnen, der die Weltwirtschaft des 20. Jahrhunderts transformieren sollte. 
Obwohl New York 1880, gemeinsam mit Brooklyn, die größte und am meisten 
diversifizierte Industriestadt der USA war, fand sich damals bereits die Mehrzahl 
der Beschäftigten im Dienstleistungssektor (57%; vgl. Lampard 1986, S. 61). Seit 
Beginn des 20. Jahrhunderts stieg die Zahl der Headquarters internationaler Kon
zerne in Manhattan kontinuierlich an -  ein Prozess, der sich mit dem dramatischen 
Niedergang des industriellen Sektors, der zwischen 1950 und 1990 die Zahl der 
Arbeitsplätze im produzierenden Gewerbe von über einer Million auf weniger als 
300.000 schrumpfen ließ, komplementär verstärkte (G odfrey 1996; W elz 1996, 
S. 145). Diesem Trend der Ballung höchstrangiger Führungskräfte in New York 
City -  und hier wiederum vor allem im Bereich von Midtown Manhattan -  konnte 
auch der Aufstieg des "Sunbelts" und speziell Kaliforniens seit den 1970er Jahren 
nur wenig entgegensetzen. Zwar nahm die Zahl der Unternehmenszentralen in 
Manhattan während dieser Zeit ab, aber der Großraum New York fing einen Teil 
dieser rückläufigen Entwicklung auf, weil viele Konzerne zwar die Stadt aus Kos
tengründen verließen, die Agglomerationsvorteile des Standorts aber dennoch nicht 
aufgeben wollten (Lyons & Salmon 1995, W ard 1994). Die suburbanen Gebiete in 
New Jersey, Connecticut und auf Long Island erlebten in dieser Phase einen spekta
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kulären Bauboom (vgl. Debarbieux 1985). Seit den 1990er Jahren nimmt die Zahl 
der Konzernzentralen wieder zu, und selbst Software- und Internetfirmen, bislang 
wirtschaftliche Domäne des Südwestens der USA, entdecken New York als profi
tablen Standort (Silicon alley).

Von den 500 weltgrößten Konzernen hatten 1998 mehr als 40 ihre Führungsriege 
im Großraum New York (vgl. Abb. 4), der weitaus größte Teil davon in Manhattan. 
Den stärksten Konkurrenten für diese Ballung wirtschaftlicher Macht bildete Tokio, 
das mit nahezu doppelt so vielen Konzernzentralen New York rein quantitativ über
flügelte. Das Gewicht Tokios basiert allerdings auf einer vergleichsweise großen 
Anzahl von Firmen im produzierenden und extraktiven Bereich, die auf die Steue
rung weltwirtschaftlicher Prozesse weniger Einfluss nehmen können als Konzerne 
im Dienstleistungssektor. Unternehmensgiganten der Grundstoffindustrie, die zu 
Tokios Bedeutung beitragen, fehlen in New York hingegen fast völlig. Die Geltung 
Tokios relativiert sich weiter, wenn die wirtschaftlichen Bilanzen der Gesellschaf
ten betrachtet werden. Viele multinationale Konzerne mit Sitz in Tokio bilanzierten 
1997/98 mit Verlusten; wo Gewinne erzielt wurden, blieben diese marginal. Im 
Gegensatz dazu registrierten New Yorker Unternehmen durchwegs hohe Profite. 
Besonders im Bankenbereich offenbart die Gegenüberstellung der beiden Global 
Cities Tokio und New York einen strategischen Vorteil für die Metropole am 
Hudson, deren Bankhäuser zu den einträglichsten der Branche gehören, während 
nahezu alle Geldinstitute in Tokio in der Verlustzone abschließen mussten (vgl. 
Abb. 4). New Yorks internationale Position im Wettbewerb um renommierte und 
einflussreiche Führungsetagen erscheint durch die Dominanz von spezialisierten 
Dienstleistungskonzernen, vor allem in den Schlüsselbereichen Finanzen, Versicherun
gen und Immobilien (FIRE -  Finance, Insurance, Real Estate), sehr günstig. Besonders 
in der Werbungs- und Marketingbranche sowie bei Medien und in der Unterhaltungs
industrie steht New York unangefochten an der Spitze der globalen Städtehierarchie 
(L eslie 1997, Sassen & Roost 1999). Dies sind just diejenigen Sparten, die die New 
Economy des 21. Jahrhunderts markant konstituieren werden. Sowohl Tokio als 
auch London und Paris können sich in dieser Hinsicht nicht mit New York messen.

Seit mehr als 150 Jahren steht New York City an der Spitze der nationalen 
Städtehierarchie. Waren zunächst Philadelphia und Boston die wichtigsten Mitbewer
ber um diesen Platz, so erwuchs New York seit den letzten Jahrzehnten des 19. Jahr
hunderts in Chicago ein respektabler Konkurrent. 100 Jahre später übernahm Los 
Angeles, das bedingt durch ein enormes Immigrationspotential schneller wächst als 
die meisten anderen US-amerikanischen Metropolen, diese herausfordernde Rolle 
(M archand & Scott 1991). Die somit schwindende nationale Bedeutung New 
Yorks hat in den letzten Jahren die wichtige Frage aufgeworfen, ob es der Metropole 
gelingen wird, auch die "Welthauptstadt des 21. Jahrhunderts" zu bleiben. Die 
neuerlich zunehmende Ballung internationaler Unternehmensleitungen in Manhat
tan und der unablässige Einwanderungsstrom aus allen Teilen der Welt scheinen 
dafür zu sprechen (Logan 2000), selbst wenn die Stadt seit Jahren eine finanzpoliti
sche Gratwanderung zwischen Liquidität und Bankrott vollzieht und von gravieren
den infrastrukturellen Mängeln gezeichnet ist (Brecher & Horton 1993).
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Zentralen der 500 weltgrößten Konzerne (1998)
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Umsatz (in Millionen US-$) Gewinn / Verlust in % des Umsatzes
o < 39 999 1

Verlust (negativer Wert) 
0,0 bis 0,9

O > 40 000 2 1,0 bis 2,4
3 2,5 bis 4,9
4 5,0 bis 7,9
5 IV oo ©

Branchen
o Chemische und Erdölindustrie
A Energie, Versorgung und Entsorgung
Sy  Baumaterial, Glas, Gummi, Plastik, Metall und Metallprodukte 
<A> Bauwesen, Maschinenbau
LJ Holz- und Papierproduktion. Bergbau und Rohölförderung 
(3  Nahrungsmittelindustrie 
(3  Konsumgüterindustrie 
A  Pharmazeutische Industrie

Luft- und Raumfahrt-, Automobilindustrie 
<3 Fluglinien, Autoveimietung und -handel, Eisenbahnen 
□  Computer und Telekommunikation, Halbleiterindustrie 
(3  Gesundheitsdienste
•  Bankenwesen 
A Versicherungen
'P ' Werbung und Marketing 
©  Unterhaltungsindustrie und Verlagswesen 
■  Gastgewerbe, Kurierdienste und ähnliche Dienstleistungen
#  Einzel- und Großhandel

Abb. 4: Zentralen der 500 weltgrößten Konzerne (1998)
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